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Ganz persönliche Blicke auf Danioths Bilder
EineKlavierspielerin, der Fingerhut und «Fänschtärlä»: Drei Frauen haben imHaus für Kunst «ihre»Danioth-Werke vorgestellt.

BeiAugenoptikmeisterinBarba-
raMeierhatdieKlavierspielerin
einen speziellenPlatz imWohn-
zimmer gefunden. Das Bildmit
Margrit Poche, so heisst die von
Heinrich Danioth porträtierte
Frau, ist vor über 70 Jahren ent-
standen. Die progressive Farb-
kombination sticht noch heute
insAuge.«Fasziniert bin ichvon
den türkisfarbenenStrümpfen»,
sagteBarbaraMeier bei derPrä-
sentation «ihres» Danioths im
Haus für Kunst Uri. Margrit Po-
che spielte in «Das grosseWelt-
theater»vonCalderon inderAl-
tenKirche inFlüelendieHaupt-
rolle. Das Bild stammt aus dem
Nachlass von Kunstliebhaberin
Esther Schmid. «Die Präsenta-
tion ist auch eine Hommage an
sie»,verriet BarbaraMeier.

Der Fingerhut mit seinen
markant geformten Blüten ist
eine sehr giftige Pflanze. Trotz-
demwerdendieWirkstoffeauch
vonÄrztengegenHerzschwäche
verordnet.«NurdieDosismacht
das Gift», sagte die pensionier-
teKantonsbibliothekarinEliane
Latzel zu«ihrem»Danioth.Der
Künstler hatte das Bild für ihre
Eltern gemalt und ihnen zur
Hochzeit geschenkt.Vermutlich
mit einem Augenzwinkern,
denn Eliane Latzels Vater war
Tierarzt. Heute hängt dasWerk
bei ihr zu Hause. Ihr Lieblings-

bild ist aber ein tierischer Neu-
jahrsgruss, den Danioth 1953
verschickthat – gleichzeitig auch
dasGeburtsjahr vonElianeLat-
zel.DasBildhängt daher bei ihr
zuHause in der Stube.

EinHolzschnittübers
«Fänschtärlä»
Barbara Gislers Familie ist seit
Generationen sehr stark mit
Kunst verbunden. Sie arbeitet
als Lehrerin fürMigranten und
Migrantinnen und als Leiterin
einer eigenen Cateringfirma.
Die Grosseltern von Barbara
Gisler führten das Hotel Höfli
in Altdorf undwarenmit Dani-
oth eng befreundet. Sie selbst
habe sein Schaffen als Kind
kennen gelernt, allerdings war
der Start eher holprig. Auf das
«Urner Krippenspiel» habe sie
sich gefreut, aber das Hörspiel
ab Grammofonplatte habe ihr
mehrAngst gemacht als erwar-
tet. Auch der Holzschnitt von
1935, den sie vorstellte, hatte
sie zuerst als eher düster, be-
ängstigend, fast bedrohlich
erlebt.

Als sie erfuhr, dass es auf
dem Bild ums «Fänschtärlä»
gehe,habe ihrdamals alsTeena-
gerindieGeschichte sehrgutge-
fallen.Dabei handelt es sichum
eineetwasabenteuerlicheForm
des «Schtubätä gaa», also auf

Brautschauzugehen. InUriwar
dies damals ein Brauch.

Daniothvermittelt
Heimatgefühl
Daniothbegleite sie schon lange
undvermittle auf subtileArt ein
Heimatgefühl.DerTeufel inder
Schöllenenetwabegrüsse sie je-
weils auf der Fahrt nachHause.
«Ein Danioth hing aber auch
beim Eingang des Elternhau-
ses», erinnerte sichBarbaraGis-
ler.DiesesGefühlwollte siemit
demPublikumauchkulinarisch
teilen. Ein Duft von Nachhaus-
ekommenverströme für sie eine
Suppe, die Barbara Gisler an-
schliessend servierte. Diese
habe es früher jeweils zuWeih-
nachten gegeben.DieBesuche-
rinnen undBesucher liessen sie
sich coronakonform im Freien
schmecken.

Kunstvermittlerin Joëlle
Staub,die amDonnerstagabend
durch die Veranstaltung «Mein
Danioth» führte, freute sich
überdiepersönlichenEinblicke,
welche die drei Frauen gewähr-
ten. Vor allem gefiel ihr, dass
nicht nur bekannte Bilder ge-
wähltwurden, sondernauchun-
bekannteWerke, die mit vielen
eigenen Anekdoten gespickt
vorgestellt wurden.

Markus Zwyssig

Barbara Gisler zeigt einen Holzschnitt übers «Fänschtärlä». Bilder: Urs Hanhart (Altdorf, 29. April 2021)

Barbara Meier mit der Klavierspielerin.Eliane Latzel zeigt Neujahrsgruss und «Fingerhut».

Nun wird das Sportzentrum gebaut
In Amsteg entsteht für 3,25Millionen Franken ein Sport- undÄrztezentrum. Trainiert werden dort vor allemUnihockey undHandball.

Florian Arnold

In Amsteg wird zurzeit gebaut,
was das Zeug hält: Wohin man
blickt, sind Baumaschinen am
Werk.Undnunkommteinewei-
tere Grossbaustelle hinzu. Ges-
tern Abend wurde der Spaten-
stich für das neue Sport- und
Ärztezentrumgefeiert. Investo-
renundProjektbeteiligte griffen
zur Schaufel, an vorderster
FrontposiertendieVertreterder
Sportvereine Floorball Uri,
Handballclub KTV Altdorf und
Sportverein Amsteg.

Auf dem ehemaligen Neat-
Areal entsteht auf dem Grund-
riss von 45 auf 48 Meter ein
Stahlbauvon10,5MeternHöhe.
Darin enthalten sind neben
einer Gemeinschaftspraxis und
einem Restaurant mit rund 80
Sitzplätzen auch eine Dreifach-
turnhallemit einer Tribüne, die
230 Sitzplätze bietet. Hauptbe-
nutzer dieser wird der Uniho-
ckeyklub Floorball Uri sein, der
die Halle an drei Abenden pro
Wochebelegenwird.DerHand-
ballklub wird einen Abend für
eigene Trainings in Anspruch
nehmen, an einemAbend steht
die Halle lokalen Vereinen zur
Verfügung. An Wochenenden
können auch Wettkämpfe aus-
getragenwerden.

Wiederzurückzum
Normalbetrieb
Floorball undHandballklubhat-
ten sichnachdemBrandder ge-
meinsamenBaldini-Halle inAlt-
dorf nachneuenTrainingsmög-

lichkeitenumgesehen.Während
einProjekt inFlüelen scheiterte,
soll jenes inAmstegnunzumEr-
folg werden. «Wir sind verliebt
in Amsteg», sagte Hans Traxel,
Präsident von Floorball Uri,
auchwenn für vieleVereinsmit-
glieder, die im Raum Altdorf

wohnen, nun ein längerer Weg
insTrainingentsteht.DavidBär,
Präsident vomHCKTVAltdorf,
relativiert: «Verglichen mit
Sportvereinen in einer Stadt
sind unsere Wege immer noch
kurz.» ImVereinwerdemandie
Trainingsaber sogestalten,dass

die älteren, «mobilen»Mitglie-
der in Amsteg trainieren wer-
den, während die Juniorenwei-
terhin hauptsächlich in Altdorf
bleibenkönnen.Bär sagte auch,
dass man die Trainings nicht
ausbauenkönne, sonderndurch
dieneueHallewieder zumNor-

malbetrieb zurückkehre. Als
Vorteil von Amsteg erachtet er
auch,dassdasEinzugsgebiet für
den Verein vergrössert wird.

Das sportliche Projekt legt
auch ein sportliches Tempo vor.
Gemeindepräsident Hermann
Epp,der selber insProjekt inves-

tiert, zeigteauf,dassvondeners-
ten Ideen bei einer Klausurta-
gung desGemeinderats Silenen
bis zum Spatenstich gerademal
ein Jahr vergangen ist. So etwas
seinurmöglich,wenndie richti-
gen Leute an Bord seien, stellte
er fest.«Esbrauchtdie Initiative
vor Ort», unterstrich auch Bil-
dungsdirektor Beat Jörg. Das
Projekt sei einMusterbeispiel für
die Verknüpfung von Sport und
Gesundheit.UndLukasWyrsch,
Verwalter der Korporation Uri,
sprach von einem «sehr zu-
kunftsorientierten Projekt».

Ein Jahrvon Ideebis
zumSpatenstich
Für Gemeindevizepräsident
WillyLussmann istdasZentrum
ein «Sechser im Lotto». Dabei
war fürdasProjektvielÜberzeu-
gungsarbeit nötig. Anwohner
hatten schon frühdenMehrwert
derHalle inFragegestellt.Doch
schliesslich wurde deutlich der
ÄnderungderNutzungsplanung
zugestimmt. Auch derGemein-
debeitragvon150000Franken
an dieDreifachturnhalle wurde
mitdeutlichemMehrgutgeheis-
sen. An der Urne sagten die Si-
lener schliesslich auch Ja zu
einem zinslosen Darlehen von
480000 Franken. Der Kanton
beteiligt sichmit einem Beitrag
von 240000 Franken am zins-
losen und auf zehn Jahre befris-
tetenDarlehen. Insgesamtwird
mit Kosten von 3,25 Millionen
Franken gerechnet. Die Halle
soll im Sommer 2022 fertigge-
stellt und bezugsbereit sein.

Vorne von links: Dario Brand vom Handballklub, Rolf Arnold von Floorball Uri und Andreas Gerig vom Sportverein Amsteg freuen sich jetzt
schon auf die Halle. Bild: Florian Arnold (Amsteg, 30. April 2021)


